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09-01-25 3. n. Epiphanias Mt 8,5-13 Sprich nur ein Wort
Liebe Gemeinde!

"Wir haben uns an diesem Tag versammelt, weil wir die Hoffnung gewählt haben - und nicht die Furcht."

Vielleicht erinnern Sie sich auch an diesen Satz aus der Rede von Barak Obama. Eine beeindruckende Rede. Ein beeindruckender Redner - ein Hoffnungsträger.

So viele Hoffnungen ruhen auf dem neuen amerikanischen Präsidenten. Und irgendwie meint man etwas von Aufbruchstimmung zu spüren.

Unser Predigttext heute erzählt auch von einem Hoffnungsträger. Von dem, auf dem unsere Hoffnungen ruhen, der uns in Aufbruchstimmung versetzen will.

Wir hören den Predigttext aus Mt 8,5-13
Als aber Jesus nach Kapernaum hineinging, trat ein Hauptmann zu ihm; der bat ihn

6 und sprach: Herr, mein Knecht liegt zu Hause und ist gelähmt und leidet große Qualen.

7 Jesus sprach zu ihm: Ich will kommen und ihn gesund machen.

8 Der Hauptmann antwortete und sprach: Herr, ich bin nicht wert, dass du unter mein Dach gehst, sondern sprich nur ein Wort, so wird mein Knecht gesund.

9 Denn auch ich bin ein Mensch, der Obrigkeit untertan, und habe Soldaten unter mir; und wenn ich zu einem sage: Geh hin!, so geht er; und zu einem andern: Komm her!, so kommt er; und zu meinem Knecht: Tu das!, so tut er's.

10 Als das Jesus hörte, wunderte er sich und sprach zu denen, die ihm nachfolgten: Wahrlich, ich sage euch: Solchen Glauben habe ich in Israel bei keinem gefunden!

11 Aber ich sage euch: Viele werden kommen von Osten und von Westen und mit Abraham und Isaak und Jakob im Himmelreich zu Tisch sitzen;

12 aber die Kinder des Reichs werden hinausgestoßen in die Finsternis; da wird sein Heulen und Zähneklappern.

13 Und Jesus sprach zu dem Hauptmann: Geh hin; dir geschehe, wie du geglaubt hast. Und sein Knecht wurde gesund zu derselben Stunde.

I. Von Andersgläubigen lernen?!

Jesus stellt in dieser Geschichte, denen, die ihm nachfolgten, einen "Ausländer" als leuchtendes Vorbild hin. 
Einen, der nicht getauft ist, der weder zu den Christen, noch zu den Juden, sondern zu den verhassten Römern gehört,

Wie es kam, dass Jesus für diesen römischen Hauptmann zum Hoffnungsträger wurde, dass er Jesus alles zutraute, das wissen wir nicht.

Ob er ein Zuhörer der Bergpredigt war, die Matthäus in den Kapiteln vor unserem Text festgehalten hat?

Hat er die Kraft der Worte Jesu erlebt?

Hat er vielleicht von Ferne die Heilung jenes Aussätzigen beobachtet, die in den Versen unmittelbar vor unserem Text erwähnt wird?

Wie der Glaube an Jesus in ihm geweckt wurde wissen wir nicht. Aber dass er einen unglaublichen Glauben hatte, das erfahren wir.

"Herr, mein Knecht liegt zu Hause und ist gelähmt und leidet große Qualen."

Ob wir von diesem Römer lernen können, wie man richtig glaubt?

Von einem, der nicht einmal getauft worden ist?

Wenn Jesus uns einen, der an Mars und Merkur und die Göttin Venus glaubt, als Beispiel vor Augen hält - ob wir dann vielleicht mit anderen Augen auf unsere muslimischen Mitbürger in Deutschland sehen sollten?

Dass wir nicht misstrauisch, verächtlich oder ängstlich auf sie herabschauen.

Dass wir vielmehr offene Augen dafür bekommen, was wir von den fremden Menschen neben uns vielleicht lernen können?

II. So beten lernen

Wenn mich einer gefragt hätte: "Um was geht es in der Geschichte vom Hauptmann in Kapernaum?" Dann hätte ich gesagt: "Also, da kommt ein römischer Hauptmann zu Jesus und bittet ihn, dass Jesus seinen schwer kranken Knecht gesund machen solle..."

Aber so war das nicht!

Der Hauptmann sagt: 

Herr, mein Knecht liegt zu Hause und ist gelähmt und leidet große Qualen.
Er sagt Jesus, was er auf dem Herzen hat.

Aber er gibt Jesus nicht vor, was dieser jetzt zu tun hat:

"Du musst ihn gesund machen, bitte!"

Ich spüre, dass meine Gebete so sein müssten:

Dass ich Gott sage, was mich bedrückt, aber weiß, dass ER dann handeln oder auch nicht handeln wird - so wie ER es will.

III. So glauben lernen

Der Hauptmann hat, so scheint es, unbegrenztes Vertrauen zu Jesus: 

Ein Wort, da ist er sich sicher, genügt!
Als Hauptmann ist er es gewohnt, Befehle zu geben und diese werden ausgeführt.

Wenn er Macht hat, seinen Soldaten zu befehlen,

Jesus hat die Macht, dass er über Engel und Mächte und Gewalten befehlen kann!

Sprich nur ein Wort! - Ein Wort genügt!
Wenn wir solchen Glauben hätten...

Dir geschehe, wie du geglaubt hast.
Was käme heraus, wenn Jesus das zu uns sagen würde?

Dir geschehe, wie du geglaubt hast.
So oft ist unser Glaube klein, im Hintergrund, bedeutungslos für unseren Alltag... 

- ob drum manchmal wenig Großes in unserem Leben geschieht? Weil uns geschieht, wie wir glauben?

IV. Isolde - Leben mit Schmerzen

Vor einiger Zeit kam im Fernsehen ein Bericht über eine Frau, über die man, wie über den Knecht in unserer Geschichte sagen konnte: Sie lag zu Hause und war gelähmt und litt große Qualen.

Isolde S. ist 46 Jahre alt und leidet seit ihrer Kindheit an einer unheilbaren Nervenkrankheit. Die Nervenbahnen entlang der Wirbelsäule bilden sich unaufhörlich zurück, die Muskeln verkümmern. 



Es gibt keine Aussicht auf Besserung. Isolde ist ans Bett gefesselt und hat quälende Schmerzen. Daran wird sich auch nichts ändern. Nach einer missglückten Operation vor sieben Jahren ist alles nur noch schlimmer geworden. 


 Isoldes Lebensziel ist der Tod
Seit ihre Mutter vor einigen Jahren gestorben ist, will Isolde nicht mehr leben. Ihr Leben erscheint ihr nicht lebenswert. Es ist für sie unerträglich, allen in der Familie zur Last zu fallen. Ihre ganze verbleibende Energie steckt sie in die Planung ihres Sterbens. Obwohl Isolde bei Xanten, nahe an der holländischen Grenze lebt, findet sie auch dort keine Unterstützung, denn aktive Sterbehilfe bleibt Menschen mit niederländischer Staatsbürgerschaft vorbehalten. Also plant Isolde in die Schweiz zu fahren. Bei der Sterbehilfeorganisation "Dignitas" möchte sie dort auf legalem Weg ein Mittel einnehmen, das ihr Leben beenden wird. 

»Morgen wird sein wie letzte Woche. Montag morgen wird sein wie vor drei Monaten an irgendeinem Donnerstag oder wie an Weihnachen...«

Am liebsten wäre Isolde S. zu Hause gestorben, in der verglasten Veranda, die sie "Schneewittchen-Sarg" nennt. Doch aktive Sterbehilfe ist in Deutschland verboten. So begibt sich die Schwerkranke in einem Wohnmobil auf ihre letzte Reise in die Schweiz. 

Der Schweizer Arzt, das wird von ferne gefilmt, geht zu ihr ins Wohnmobil hinein. Er hat Papiere bei sich, die Isolde unterschreiben muss und einen Becher mit einem hochdosierten Schlafmittel.

Kurze Zeit später kommt er wieder aus dem Wohnmobil heraus und unterrichtet die Angehörigen übers Handy, dass Isolde S. tot ist.
V. Es ist nicht wahr!

Was hätte diese Isolde zu unserem Predigttext gesagt?

Was hätte sie zu dem letzten Vers gesagt:

Dir geschehe, wie du geglaubt hast?
Ich glaube, sie hätte gesagt:

"Die Hoffnung trügt!"

Mir ist nicht geschehen, wie ich geglaubt habe:

Ich hatte vor Jahren so große Hoffnung:

Ein Arzt sah die Möglichkeit, mich zu operieren.

Es war so vielversprechend, mein verkrümmter Körper wurde aufgerichtet, so dass er in einen Rollstuhl passte. Durch die neu gewonnene Mobilität empfand ich ein ganz anderes Lebensgefühl. Ich fuhr in meinem Rollstuhl einkaufen, ging zum Friseur und traf mich mit meiner Mutter im Park des Krankenhauses zum Eisessen. Doch mein neues, wesentlich unabhängigeres Leben sollte nicht lang währen. Kunstfehler oder Unglücksfall - die Operation ging daneben. Nervenbahnen werden durchtrennt. Ich konnte von da an nur noch die Hände bewegen - und sprechen. 

Ich habe daran geglaubt, dass ich gesund werden könnte, 

aber mir ist nicht geschehen, wie ich geglaubt habe. Alles ist noch schlimmer geworden.
VI. Jeder Hauptmann entscheidet, wie er es für richtig hält

Hätte der Hauptmann in unserer Zeit gelebt,

hätte er mit Isolde sprechen können, vielleicht hätte er gesagt:

"Ich bin Hauptmann.

Ich treffe viele Entscheidungen,

Entscheidungen, die meine Leute oft nicht verstehen.

Aber ich treffe sie so, wie ich es für richtig halte.

Und oft geben mir meine Männer hinterher recht.

Du darfst Gott bei deinen Gebeten und bei dem, was du glaubst nicht festlegen, was er tun und lassen soll.

Jesus hat Macht über Engel, Mächte und auch über Krankheiten zu gebieten,

er ist stärker als alle Not, alle Krankheiten und als der Tod.

Aber Jesus wird SEINE Entscheidung treffen, was zu tun oder zu lassen ist.

Bei allem, was wir beten und hoffen, müssen wir anfügen:

Dein Wille - nicht mein Wille geschehe!"
VII. Vertröstung

Vielleicht hätte Isolde dann entgegnet:

Das ist natürlich ein guter Trick.

Man traut Gott vorsichtshalber nichts Konkretes zu, damit man dann nachher nicht enttäuscht ist, wenn Wünsche nicht wahr werden. Und wenn alles beim Alten bleibt oder gar schlechter wird, dann verweist man auf Gottes unergründlichen Ratschluss und vertröstet auf ein besseres Jenseits.

Ich hätte "Gott nicht festlegen sollen, dass er mich gesund machen soll." 

Ich hätte nur allgemein an seinen Beistand glauben sollen, dass ER mich zwar vielleicht nicht gesund macht, aber mich in meiner Krankheit begleitet und, dass er mir nach dem Tod ein besseres Jenseits schenkt.

Aber ich habe geglaubt, dass ich wieder gesund werde oder zumindest alles besser wird.

Und dann kam alles noch viel schrecklicher.

Ich kann mich nicht mehr bewegen...

»Morgen wird sein wie letzte Woche. Montag morgen wird sein wie vor drei Monaten an irgendeinem Donnerstag oder wie an Weihnachten...«

VIII. Warum spricht Gott das Wort nicht?

Vielleicht hatte auch Isolde Menschen, die für sie gebetet haben...wie der Hauptmann von Kapernaum:

Sprich nur ein Wort!

Aber Jesus sprach das erlösende Wort nicht.

Sie wurde nicht gesund, wollte nicht mehr leben und starb.

"Warum Gott? Warum sprichst du das erlösende Wort so oft nicht?

Nur ein Wort von dir wäre nötig! - Warum sprichst du es nicht?"

Diese Frage erschüttert unseren Glauben bis ins Innerste!

So sehr, dass unser Glaube manchmal jenem Knecht gleicht, der gelähmt zu Hause liegt und große Qualen leidet.


IX. Wie Glauben wieder stark wird

Dann, wenn unser Glaube zu schwinden droht, wenn wir Gott und die Welt nicht mehr verstehen, unsere Hoffnung schwindet, dann hilft das Gebet des Hauptmannes:

"Herr, mein Glaube liegt zu Hause und ist gelähmt und leidet große Qualen."

"Herr, ich bin nicht wert, dass du unter mein Dach gehst, aber sprich nur ein Wort, so wird meine Seele gesund."

Dann, wenn unsere Moral und Zuversicht schwindet, wenn die Angst in uns wächst, dass der Niedergang nicht abzuwenden ist, dann kann nur ER uns helfen.

Und wenn wir es IHM zutrauen,
dass ein Wort von IHM genügt, 

dann wird unsere Seele gesund werden.

SEIN Wort lässt unsere Seele den Mut finden, den Sprung zu wagen,  jenem Sprung, von dem Sören Kirkegaard schreibt:

Glaube ist wie ein Sprung in die Tiefe - und die Tiefe trägt.
Isolde S. hat diesen Sprung der Seele nicht mehr geschafft.

Wer will ihr Vorwürfe machen.

Jesus, unser Hoffnungsträger, macht uns Mut, den Sprung zu wagen,

IHM vertrauend in die Arme zu springen.
Und es wird geschehen - wie wir geglaubt haben - 

dass die Tiefe trägt.

Amen.
